
Missionarsreligion un sakulare eligion
bei Spieth (1856-1914)‘

Von Werner Ustor{i

Einleitung
In seiner Erzählung Des schwarzen Mädchens Suche nach ott beschreibt der
irische Schriftsteller George Bernard Shaw die omplexe Beziehung zwischen
einer Aifrikanerin und einer ebenso fiktiven englischen Missionarıiın aul
olgende €e1se

“Das schwarze Mädchen, eın perfektes eschöpf, dessen seidige aut un: glänzende
Muskeln die elissen Missionsleute wWI1Ie aschfarbene Gelster erscheinen jeß WarTl! ine
interessante ber unbe{iriedigende Konvertitin; enn das Christentum unkritisch
undI1 schlucken, WI1E ihr zubereitet wurde, seiIziEe s1e einer unerwarteien
Befragung dUus, die ihre Lehrerin azu J!  / sovlele Auskünfte ZUL christliichen TE

iImprovisieren und AduUuS$ dem an Evıdenzen erfinden, ass S1€E schließlich VOTLT
sıich se N1C| mehr verheimlichen konnte, ass das en Christi, WI1eE s1e Tzahlt
€ miıt derartig detaillierter Spekulation und hausgemachter Doktrin angereichert
WAar, ass die Evangelisten und verwirrt SCWESCI waren, WEn S1E miterlebt
un: mitgehört hätten, Wäas da es 1ın ihrem Namen behauptet wurde. Tatsächlich War
bald ıne Notwendigkeit, Waäas anfänglich noch eın Akt der Hingabe WAarLl, nämlich der
unsch der Missıonarın nach einer möglichst entlegenen tatlon, da das Erscheinen
eines missionarischen Rivalen ZUrr Entdeckung geführt © dass, obwohl einige der
schönsten Früchte der VO  s INr gebackenen Evangeliumstorte aQus$s der gepflückt
und die Szenerle un dramatis daraus entInOomMMeEN R® die daraus
resultierende eligion dieses Kompilationselements dennoch In irklichkei eın
Produkt der eigenen direkten Inspiration der Missıonarın W arl. Nur als einsame
Pıoniermissionarin konnte s1e ihre eigene Kirche se1ın und deren Kanon bestimmen
hne die Gefahr, als Häretikerin exkommuniziert werden.

Der vorliegende Jext 1st ine veränderte und erweiterte Fassung meines Beıtrages
Jal Paulin Oloukpona-Yinnon (Hg.) Le Togo 120 Aa1ls apres Gustav Nachtigal

(  X ome 2006 Erscheinung begriffen).
George Bernard Shaw, The aC irl In Search of God and SOINEC er ales,

London 194 7, (meine Übersetzung). Die Erzählung selbst, The Adventures of the
aC| irl In her Search for GOod, 1st Zzuerst 1932 verölffentlicht worden. Shaw, 1n einer
Denkbewegung, die paralle. E 1lta ste. beschreibt weıter, ass die Misslionarın
schon In England alsche Versprechungen machte (indem s1e sechs Mannern die Ehe
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DIie Erzahlung geht dann weilter damıt, dass diese Missıonarın die
Unvorsichtigkeit begeht, die Aifrikanerin das esen lehren und ihr E

geben, worautfhin die afrikanische Suche ach Ott ganz un  IC
Formen annımmt und Fragen aufwirtit, die bDer den Horizont der Missionarın
gehen und dann auch weniger mıt Airika als mıiıt George Bernard Shaw's
Vorliebe für Oltaıre Candıde, 1759 und die Auiklärung {un en
Dennoch, Shaw hat In dieser Minlatur relien die Dialektik V  - missionarı1-
scher Macht und Ohnmacht markiert: Ohnmacht, die Richtung afrikanischer
Konversion WITrKIIC. estimmen können, und Macht 1mM aC aut die
Präsentation und Interpretation der christlichen Tradition 1ese Dialektik
interessiert mich 1er spezie. die rage der Macht des Missıonars ber die
christliche Tradition, die Macht ZUrLr Haresie, WEe111 WITr George Bernard
Shaw iolgen aresien sind allerdings nicht immer 1L1UL negatıv, denn
theologiegeschichtlich sind S1€e einer der otoren 1n der Herausbildung der
christlichen Tradition. Prinzipieller Och Theologische Selbständigkeit ist
überhaupt LLUI denkbar In Auseinandersetzung miıt der Möglichkei 7A4r

Haresie Das gilt ebenso IUr den Bereich der christlichen Missıon. Was ich 1Im
Folgenden als Missionarsreligion bel Spieth untersuche, hat tür mich
durchaus häretische Zuge, die ich spater unter dem Begrif{f der sakularen
Religion fassen versuche. Spieth WarT einer der wichtigsten Missionare der
Norddeutschen (sogenannten Bremer) 1SS10N 1 heutigen T0go und EHNana
1n der Zeıit des Übergangs VO Handels- TE Hochkolonialismus Oder
Imperialismus. An seiner Person älßt sich das VO  — Shaw erkannte Problem
missionarischer Macht und NmaCc und des Umgangs mıiıt diesem Problem
gut und vielleicht beispielhafit ablesen. Zunächst 1st aber eın Blick aut den
Stand der Diskussion geboten, die un  CIr 1TIisanz des Themas
erläutern.

Westmiss1ıon, plurale Christentumsgeschichte un Definitionsmacht

In Westeuropa geht das Christentum Ooder besser die Kirche ZUL Zeıit urc ıne
beschleunigte Phase der Marginalisierung.” Einige der Kernländer der alten
Christenheit gelten In den ugen des christliichen Sudens heute bereits als
Missionsgebiet. Dıe Christenheit des Sudens 1st selbstbewullst geworden.
Darum annn eIiwas pauscha gesagt werden: Wır efinden u1ls heute In einer
dezidiert nach-kolonialen Periode christlicher Geschichte, iın der sich das

versprach, jedoch niıemals volliog) und ihre aCcC über andere gCNOSS. IDIieses Spielen
mıiıt aCcC sich annn uch In Afrika Iort, wobe!i die Unfähigkeit der Missionarın, ihre
eigene chwache un! ihr Nichtwissen einzugestehen, s1e daran hindert, sich wirklich auf
die Menschen dort einzulassen.

Vgl Hugh cLeod, Secularisation In Western Europe, —1 London 2000;
Callum BrOwn, The Death of Christian Brıtain Understanding Secularisation
O0—2 London 2001; eve Bruce, God 15 ead Secularızatiıon In the West, Oxford
2002; Grace Davıe, Religion 1ın odern Europe: eMOTY Mutltates, Oxiord 2002; In
Gill, The Empty Church Revisited, London 2003 Hugh cLeod/Werner Ustorf (Hgg.)
The Decline of Christendom ın estern Europe, 0-2 Cambridge 2003
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Christentum Wädl rapide globalisiert und el zunehmend In den „globalen
Suden  U Jenkins verschieDbt, zugleic sich jedoch einer ausgesproche-
L  — Abkehr VO  H kulturell nordatlantischen und theologisc liberalen Nntier-
pretationen autfzufächern beginnt In 1nNne Serlie regionaler Christentümer oder
indigener Varlanten des Christentums * Dieser SCAILE: Vom Westen vollzieht
sich krisenhafit und 1st eın Prozeflß VO  — historischen Proportionen; Hat bereits

grundlegenden theologischen und kirchlichen mwertungen eIührt
auch 1m Westen_? Unausweichlich zieht dieser Umwertungsprozels auch eiINeEe
Revision der Jungsten Christentumsgeschichte ach sich, nämlich der rund
zweihundertjährigen Phase der VO Westen ausgehenden und mıit dem
Kolonilalismus gleichzeitigen modernen Missionsbewegung. Dabeli geht
allerdings erheblich mehr als 11UTLI die Trage ach 1S5S107 und Kolonla-
lismus. Die Kritik der westlichen arlante des Christentums, WE ich
verkürzt sprechen darf, 1st grundsätzlich und eziecht sich aut das, Was 1m
christichen Suüuden als die Geflangenschaft des Evangeliums In westlicher
Kultur angesehen wird. Spieth, miıt dem WITr uUuls JeT befassen und die
Bremer 1SS107 allgemein, arbeitete für Jahrzehnte großenteils nicht In einem
Kolonialgebiet, sondern ın E1 Terrıtorium, das DIS Begınn der 1890er
Jahre In afrikanischer Souveranıtat geblieben WAal. Miıt anderen Worten Dıie
Kritik des christlichen Sıldens erstreckt sich auch auft Aktivitäten, die mıiıt
politischem Kolonialismus zunächst einmal nichts un en Zur
Erläuterung annn auft den christlichen, aber nicht unbedingt kolonialistischen
Expansıon1smus der USA 1 Jahrhundert verwliesen werden. 1885
verolifentlichte Josiah Strong SCe1IN missionarisches Manıilest Our GCountry, das
Pamphlet einer explizit evangelisch-imperilalistischen Ideologie. Strong
CI HCF die Vision Amerikas als einer christlichen atıon, ahm jedoch
die HU rassistisch-darwinistische Deutung der Weltgeschichte aut die
Angelsachsen als Höhepunkt der Zivilisation und spiritueller Reinheit) und
erband dies mıt der „gottgegebenen“ Bestimmung der USA, das Evangelium
weltweit verkünden. Das Problem 1St, dass Strongs Maniftest außer-
ordentlich populär WarT sowohl ın 1SS10NS- WI1E saäkularen Kreisen, vermutlich
gerade weil alte und vertraute Mythologien rassistisch modernisiert und
reiormuliert Der Bruch mıit der alteren Missionstradition VO  — O, die
auftf „selbstlose Wohltätigkeit“oannn gal nicht besser illustriert werden.
Miıt Strong und seinem Manıiıftest Sind WIT aber auch bel der unmittelbaren

Vgl azu die informative, notwendige, ber uch durchaus Oontroverse Studie VOoO  —

Philip Jenkins, The ext Christendom The Comiıing ol Global Christianity, Oxford 2002
Im Blick auft Airika vgl 1Wa an Anderson, African eformation African Initiated
Christianity In the 20th GenturYy, Irenton-Asmara 2001 SOWIE ferner Klaus Koschorke/
Frieder Ludwig/Mariano Delgado (Hgg.) Aulsereuropäische Christentumsgeschichte,
0-—-1 Neukirchen 2004

Dıe atsache, ass die anglikanische Weltkirche einen Flüchtling AauUus Uganda, Dr.
John Sentamu, ZU Erzbischof VOoO York un damit au{l den
zweithöchsten Rang innerhal des Anglikanismus SPEZLG: 1st eın olches Signal. enkins
prognostiziert in seiner ben genannten Studie, ass In Grofßbritannien das Christentum
L11UTr als „schwarzes”, als eligion der Immigranten überleben wird. Dıe
theologischen mwertungen lassen sıch i1wa blesen Virginla Fabella/R S ugi1r-
tharajah (Hgg.) SC  Z Dictionary of 1Tr' World Christilanity, London 2003
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Vorgeschichte angelangt, die ZULr Formulierung des Christlichen Weltstuden-
tenbundes Evangelısatıon der Welt ı dieser Generation iüuhrte, die dann auft der
Edinburgher Missionskonfiferenz VO  - 1910 ZU: Schlagwort werden sollte.®

An der Revision solcher Interpretationen wird se1t Jahren und Wal
Unausweichlichinternational und VOI CIM Westen selbst gearbeitet.‘

mu ß €1 CII Geschichtsbild welches dem Missiıonar oder der westlichen
Agentur eEINSENNEG CIM Monopol TUr die Iransmi1issıon VO  a Glaube und Identitat
zuspricht auUSSgCWOBCNECIECN Bild weichen Dabei annn I1a allerdings
auch ber das Ziel hinausschießen und CC LECUC Definitionshegemonie
errichten iesmal 1LE des Sudens DIie Qualifizierung des Christentums als

nıchtwestlichen Religion eiwa 1ST CIM Ausdruck dieser veränderten Welt-
un! Diskussionslage Demgegenüber 1ST darauf bestehen dass nNnier-
pretationsmonopole weder Platz der christlichen Historiographie
haben och benötigen Parteilichkeit und Wissenschaft lassen sich sehr ohl

olange S1IC L  BENN  FeH und kritisch gehandhabt werden Adrian
astıngs rAR® Beispiel der unier den Missiologen vielleicht der üulle[I-
müudlichste und auch politischste gen aflriıkanischer Emanzıpatıon WarT!

hat kritische historische Arbeit niemals SC1IHEGI Parteinahme für den
Kontinent geopfert 1997 hatte MmMI1L SCHHEEI. ese, dass der Nationalismus
nicht einfach C111 Produkt der europäischen Moderne 1ST sondern C111

urzeln viel alter und der muttersprachlichen Imagınatıon en sind
den Forschungskonsensus attackiert FKur viele der atıonen
rundum den Globus gilt dass die Form dieser Imagınatıon dQus$s ihrem ersten
Lesebuch sStammt nämlich der Bibel und jeweils C11NEC spezihische theologisch-

Das würde bedeutenethnische Ane1ıgnung der Erwählungserzählung 1ST
dass der VO  5 Jenkins beschriebene politische und theologische Messianısmus
des christichen Sudens nıicht infach Imıtatiıon VOIl Modellen aQus dem

Vgl azu endy Deichmann Edwards Forging eology IOr Amerıiıcan
Missıons Josiah Strong and anıtes Destiny, Wilbert N: MI —” Or
Amerıcan Fore1gn Miss10ns, (l eOlogy, Theory, and Policy Tan: Rapids-
Cambridge 2004 163 191

WwWel der ge  g besten Buchserien auf diesem Gebiet sind, der
englischsprachigen Welt die VO Robert Frykenberg un Brlan Stanlev herausgege-
ene €el tudies the H1StOrY of Christian Mi1Sss10ns und deutschsprachigen
Raum die VO  — Ulrich Va  - der Heyden, Andreas Fe  er un anderen herausgegebene
Serı1e Missionsgeschichtliches Archiv WeIl Beispiele der ersten Reihe sSind der schon
genannte, VO  — en herausgegebene Band OT Amerıcan Foreıign Miıssıons
Anm 6) Brıan Stanley (Hg —” Miss1ions Nationalism and the End of Empiıre Grand
Rapids-Cambridge 2003 EKın Beispiel der zweıten Ser1e 1ST Y1IC| Va  — der Heyden/Holger
Oecker Hgg —— Missıon un! aC Wandel politischer Orlentierungen Wiesbaden
2005 Einen Überblick der Diskussion ZU. Verhältnis VO.  - Missıon un Kolonialismus
bietet uch Horst Gründers Au{fsatzsammlung Christliche Heilsbotschafit und westliche
( hg VO  — Franz-Joseph Post Munster 2004

Vgl Kwame Bediako, Christianity Airıca The Renewal O1 Non Western
eligion Marykno. 1995

Vgl Iwa grundlegende Studie The Church Airicab Oxford
1994

Adrıan astın The Construction O1 Nationhood Ethnicıty, eligion an
Nationalism Cambridge un! New York 1997
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europäischen Jahrhundert 1St, sondern eher eINe parallele und also
durchaus iragwürdige Erscheinung. Hıer besteht zweilellos Bedart ach
vertieliter und kritischer Forschung.

Eın WEeHerer Trend derKTn Historiographie des Christentums, WI1e€e SE

Beispiel VON Andrew und amın Sanneh vertreten, * besagt, dass
letztlich 1U Zzwel Faktoren das Missionsgeschehen bestimmten: Erstens der
biblische ext In Übersetzung und zweıtens die kulturell-theologische
Inıtlatıve einheimischer Christen. DIie Missıonare en diesem 1SS101NS-
geschehen LUr marginal teil,; namlich Aals Übersetzer hre eigenen nier-
pretationen pielen keine Rolle un werden eher für irrelevant erklärt, denn
der eigentliche Missiıonar ist der einheimische CATISE Miır geht CS keineswegs
darum, die Dekolonisierung der Missionsgeschichtsschreibung blockieren
oder die historische Relevanz der okalen christlichen Inıtlative abzustreiten .

und Sanneh liegen In diesem Punkte völlig richtig. Skeptisch bin ich
gegenüber dem dritten und eher impliziten Element dieses Trends, namlich
dem Versuch, das LECUC Christentum In Asıen oder Afrika VO  — der westlichen
Kontamınatıon reinıgen. Der Gedanke, der Jer Pate steht, 1st der des
Exorzısmus Exorzıiısmen helfen wenig 1ın der Historiographie, verständlich
die Suche ach einer de-okzidentalisierten Theologie und Kirche auch 1St Miır
scheint historisch ANSCINCSSCHECI se1N, die kulturelle Hybriditat der alten
WI1IEe der Christentumer nuüchtern konstatieren. Meines Erachtens
sind die importierten missionarischen Ideologien und Innenwelten, selen
diese 1U iberal, pietistisch, imperialistisch oder chauvinistisch gefärbt,
Bestandteil dieses Hybridisierungsprozesses, also eil eines Gesamtprozesses.
Im IC auft Afirika alßlt sich e  7 dass 1ne solche Herangehensweise die
historiographische Bedeutung afriıkanischer Inıtlative keineswegs beschneidet

SallzZ 1mMm Gegenteil, S1Ee das spezilische TO der afirıkanischen Antwort
auf das Evangelium schärifer erfassen. Der dies Lun, lohnt sich eın
zweıter Blick auf den ‚dritten FaktOör.. die Missionare und ihre Religion.

ber Spieth
Missionarsreligion begann, bevor die Missionare überhaupt afiriıkanischen
Boden betreten hatten, dasel bereits auf deutschem oder schweizerischem
Boden, WE WITr bei Spieth leiben Spieth hatte schon 1n seiner Jugend
un!: spater dann 1mM Missionsseminar gelernt, se1INe religiöse Biographie
ständig LECU rfinden bzw. umzuschreiben. Wır wenden uUuIls damit der
Bedeutung seiner Herkuniftft AdU>» einem pletistischen Elternhaus 1m OTT

Andrew S, The Missi1onary Movement ın Christian HIiSstoOrYy, arykno 1996
Vvor allem TE eitrage: Culture an Conversion 1ın Christian HIstory; The Gospel
Prisoner and Liberator of Culture; The Translation Principle ın Christian History); Lamın
Sanneh, Translating the Message, arykno 1986

Vgl Sanneh, Translating the Message, JE Anm F: a  S, Miss1onary
Movement, (wıe Anm IB

Meın eTrsties Buch WAaIl, durchaus In dieser Richtung liegend, 1ne Studie über
schwarze Inıtlative, vgl Werner Ustorf, Airıkanische Inıtlatıve Das aktive Leiden des
Propheten Siımon Kimbangu, Frankiurt 1975
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Hegensberg bel Esslingen DIe wichtigste Quelle Spieths spiritueller
Biographie sSind zunächst beiden Lebensläufe, die FE Zweck der
Auinahme 1l das Basler Miss1ionssemminar 1872 bZzw. 1874 geschrieben hatte *
Handgeschriebene Lebensläuftfe der ege VOIl uni bis ZWAaNZzZlg Selıten

CII wichtiges Instrument welches die Direktoren der Basler 1SS107N bei
der Prüfung der missionarischen Motivation und der Auswahl VO  5 Kandida-
ten benutzten ntier den Auswahlkriterien muls u1ls das der Spiritualität
besonders INIerTesSsSIETE oder WIC C® den Basler Bestimmungen hieß die
Notwendigkeit „wahrhaftig und gründlich ekehrt und „wıiedergeboren
SCII 1es lag durchaus Interesse der Missionsleitung und nicht L1UI AUs

theologischen Gründen ein unternehmerisch esehen 3aul das
Verhältnis VO  } Investition und Produktion mulste SIC VO  - ihren Kandidaten

dass diese nıicht LLUT das kostenlose unf bis sechsjährige Studium
Miıssionssemminar durchhielten sondern spater dann auch wirklich den

Missionsdienst gINSCH un idealtypisch zumındest ihr aNzZC>S Leben au{i dem
Missionsfeld Neben Der Bereich der S$piriıtualitat bezog sich eshalb nicht L1UT

auf die Deskription des LNECICI relig1ösen Lebens sondern auch au{t
verdeckten ökonomischen Diskurs welchem der Kandidat SC 111 Leben
selbst und vorbehaltlos als lebendige Arbeıt anbot während die 1SS101NS-
direktion das Angebot prüfte ach dem rad eben dieser Vorbehaltlosigkei
Beide Seıten sich darum des Stellenwerts olchen Lebenslaufs
vo bewulst DIie Kandidaten bestrebt den pietistischen Jargon VO

Bekehrung und Wiedergeburt möglichst voll wiederzugeben aug 0ga
zweıten Anlaut WECI1111 nämlich die erste Bewerbung abgelehnt worden

WarT während die Direktion argwöhnisch zwischen den Zeilen lesen
bemüuüht War Aui{steiger Weltreisende oder potentielle Ausste1ger Aaus der
Miıssıon gaI nicht erst das Semıinar auizunehmen Wıe die idealtypische
spirituelle Biographie Missıonars auszusehen hatte Warl Adus dem
pietistischen TeIsSEN populären Missionsschrifttum hinreichend bekannt
olgende spirituelle Stereotypen und Mechanismen spirıtueller Krisenver-
arbeıtung lassen sich vielen der Basler missionarischen Lebensläufe
feststellen

Im pletistischen Elternhaus C1H polarer Gegensatz zwischen dem ott
repräsentierenden ALCT und der verstehenden und vergebenden
theologisc aber eher undefMhnierten Mutter
DIie Dialektik zwischen dem NNeEN des Elternhauses und dem Außen A16
feindlich Teufel Ünde) wahrgenommenen Welt und A1C olge soOzilaler

StAB (Staatsarchiv Bremen) D DIiese Lebensläufe sind besten
diskutiert bel Tobias Eiselen Der Miıssıonar und 111C missionsgeschichtliche
Untersuchung ZUr Missionarsausbildung un PraxIıs dargestellt Andreas Spieth
(  6-—-1 Ms der theologischen Magisterschrift Hamburg 1986 9—1 6 un ich olge
SCIHECT Analyse, obschon ich andere Akzente

DIie Aussendung VO Diakonissinnen erfolgte der TemMer Missıon TST Ende der
1 880er TE

Verordnung über die persönliche tellung der Missıonare 1886 ZIL bei Eiselen
Der Missıonar A (wıe Anm 14)
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Abschottung, die Stigmatisierung der pletistischen Minderheit durch die
sakulare ehrheıitskultur
Das Eintauchen 1n die Mehrheitskultur während der Adoleszenz als
Erfahrung eigener Ohnmacht, Verführbarkeit und tiefier Krise Fleisch,
Versuchungen des Teufels, GewIissensangst).
Dıe HC ZUrLr Minderheitskultur als göttliche Fugung (Retftung und
zugleic. selbstbestimmter heroischer Akt (der chmale Weg dem Kreuz
Christ1) als Krisenlösung bZzw Bekehrungserlebnis.
Der Exodus In die sakral legitimierte Vaterrolle des Missıonars als praktische
LOsung des KonfzHlikts zwischen ater und Sohn SOWI1E zwischen Welt-
interesse Lust und Lıebe ZUÜU  S Lernen) und Rettung Rückzug IN die Stille)

Kandidaten konnten die eigene spirituelle Biographie leicht in dieses flexible
Standardschema einpassen, insbesondere WEeI1I111 S1E Gemeinplätze des
pietistischen Jargons faktischer Dliographischer Deskription anführten.
Ich diesen Vorgang das Management des Heılıgen. DIie Doppelbödigkeit
dieses Prozesses 1St, dass aut wWel Ebenen zugleic wWIrd: ontologisch
1mM Blıck auf den Entwurti einer eigenen und profilierten Rolle 1mM Ganzen des
göttlichen Heilsplans und soztologıisch 1mM Sınn VO  — Konfliktresolution und
beruflicher Lebensplanung. Ausgehend davon, dass eine spirituelle Blogra-
phie 1emals L11UT Beschreibung, sondern immer schon Deutung 1Sst, sind die
Grenzen zwischen einer Umdeutung der spirituellen Biographie, ihrer
kompletten Neuschreibung und manche Basler Missionare elster
darin! und direkter Manipulation jedoch fliessend. Was WIr 324 können,
1St, dass 1ın S$pileths Lebensläuftfen das Schema leicht en 1sSt und
dass diese Dokumente den höchsten Quellenwer en 1 A auft die
Genese seliner christlichen Überzeugung. ugleic aber kann kein weilel
bestehen, dass diese Quelle miı1t Vorsicht andhaben 1st. Fur UuUlseIC

Betrachtung 1st CS ausreichend konstatieren, dass Spieth schon VOL seinem
Eintritt In das Missionsseminar gelernt hatte, sEINE Religion aut eINe €e1se
beschreiben, die dialogisch WAar, nämlich konzipiert zwischen ontologischem
un: sozlologischem Eigeninteresse und In ntızıpatıon der rwartungen eINES
Gegenübers. S1ie Wal also antwortende Religion und damıit immer zugleic
iıne sıtuatıve Neukomposition.

Spleths erste Bewerbung Auinahme in das Seminar und damit auch
seın mıiıt sechzehn Jahren geschriebener Lebenslauft wurde VO  — der Basler
1SS107N ® der Minderjährigkeit des Bewerbers abgelehnt. Seine zweıte
Bewerbung ZwWeIl Jahre spater WarT eriolgreich. Interessan 1St, dass €1:

Eın bekannter Fall 1st der Dben Indienmissionar ilhelm Hauer.
Hauer beschreibt In seinem für das Basler Seminar geschriebenen Lebenslauf und seinen
Briefen den Missionsvorstand se1ine pietistische Herkunft aus Württemberg und
seinen Weg ZUr Mission gallz ähnlich wWI1e Spieth. Nachdem Hauer jedoch 1ın den
dreißiger Jahren den Faschisten der NCODASANCIL ichtung übergewechselt un ZU

Vorsitzenden der Deutschen Glaubensbewegun auigestiegen WAaIl, ntwarti ıne HEUE;
diesmal germanisch-pagane und ezılder! anti-christliche Biographie se1INeESs aubDens
Vgl azu Werner Ustorf, Primäaäre VCISUS sekundare eligion bei Hauer, 171 Diıeter
Becker (Hg  Z Miıt dem Fremden en Teil Religionen-Regionen, rlangen 2000,
257-268
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Lebensläufe, VO Erganzungen für die Jahre R7a abgesehen, identisch
Sind. Dafür gibt ZWeEI1 Erklärungsmöglichkeiten: Entweder WarTr Spieth sich
bere1its miıt Jahren seiner spirituellen und sozlalen Identität sicher, AAass CT

auch mıiıt achtzehn nichts revidieren brauchte, oder der Lebenslauft
Wal bere1its eine SO1IC perfekte Repräsentation des 1mM pietistischen Milieu
bevorzugten biographischen Schemas, dass eine Optimlerung nicht Tratsam
Wa  _ Miıt Sicherheit kann diese rage nıcht entschieden werden, obwohl die
zweite Option vielleicht die realistischere 1sSt. Spieth Oder Wl immer ihm bel
der Abfassung geholfen en INa hat jedenfalls alle zentralen (0) 0102 der
spirituellen Topographie des Pietismus geNaNnnNtL und die ihn gestellten
Erwartu  n ertfüllt. Da sich die „Wallfia.  M der rTrommMmen und
bibelfesten Familie 7: Basler Missionst{est, das esen VOIl Missionstraktaten
und das alten VOIl Erbauungsstunden zuhause, die Multter als „glückliche
Erganzung“ des gestrengen Vaters, Spieths Abschirmung VO den anderen
Kindern und se1ine Gewissensangst, WE sich mıit den „bösen Buben“
inließ (er wurde „Stundenchristlian“ geENaANNL und Wal „der 44  einz1ge 1mMm ÖOrt,
der sich „VOIl der Jugend und ihren Sıunden ıIn den chalen Weg und unter das
FCHZ Christıi begeben nättes), seEINeE Bekehrung und der Entschlulßs, sSe1IN
„.Leben gallZ dem Heiland In dem Missionsdienst unter den Heiden“
geben. ‘“ Alles dies gesagt VO  . einem Sechzehnjährigen, der allerdings auch
durchblicken Läßst, dass der atfer ihm verboten @; ach dem Grund-
schulbesuch (  ) 1ıne Lehrerausbildung erhalten, und in
stattdessen Feldarbeit machen jeß Aber welcher pietistische Patriarch konnte

eine Berufung ZU Miıssiıonar argumentieren?
Sorgfältiges Management des Sakralen, insbesondere des Anspruchs auf

göttliche Berufung TU Miss1onar, Wal auch während der Ausbildung 1m
Basler Missionshaus erforderlich, ein S>System geradezu orwellscher
Überwachung und Kontrolle der missionarischen Sprache und Spiritualitat
institutionalisiert, eın und sakralısıerter Übhbervater entstanden WarT In
Gestalt der Missionsdozenten und der Missionsleitung.”” DieserlKonftflikt
konnte 1ImM enannten S>System der spiritueller Konfliktbewältigung nicht
anders gelöst werden als durch einen weılıteren Exodus, diesmal aut das
Missionsield das LCUC Reich der Freiheit, Spieths Dienstanweisung
ausdrücklich seıine Inthronisation als Missionar HC ott selbst bestätigte.““

Spieth wurde 1874 in das Basler Missionsseminar auifgenommen, ach
Abschluss seiner Studien 1880 VO  - der Bremer Miss10n, die ber keine
eigene Ausbildungsstätte verfügte, ach Ho 1mM spateren Ghana gesandt
werden. Michael Zahn, der Leıiter der 1SS10N, hatte Spieths zahlreiche
Begabungen rasch erkannt und and 1ın ihm einen zuverlässigen Partner““

Zitiert nach Eiselen, Der Misslonar, ‚ (wıe Anm 14)
Ausgiebig beschrieben In Eiselen, Der Missionar (wıe Anm 14); uch 1n ens

Tamers Roman ZUF Bremer Miss1ion: Dıe un! den Steinen, Muünchen 2000 (siehe
azu weiliter unten)

Anweisung VO 1880, StAB DA Dieser Passus Waäal andar: für
die Bremer und Basler Missionare. Dıe amı zwischen Missionsleitung un: Missıonaren
gegebene spirituelle und politische Dynamik WarT! bemerkenswerrt.

21 Spieth Waäal sich seiner ambivalenten Position un! der Tatsache, ass bei den
anderen Missıiıonaren als Parteiganger Franz Michael Ns galt, ohl bewußt. Vgl
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der Ausiührung einer eher ungewöhnlichen Missionspolitik, die sowohl bel
den afrikanischen Christen als auch bei den europäischen Miıssionaren
wiederholt auft Kritik stiels Darüber habe ich anderswo berichtet.“* 1887

Zahn den -Jährigen ZU Generalpräses, ZU Vorsitzenden der
Bremer 1SS10N In Westafrika, eine Funktion, die Spieth bis 1901 innehatte,

bis seiner uCcC.  enr erst ach Tübingen, dann ach Hamburg, 7
sich bis seInNnemM Tod mıt ethnographischen Arbeiten und der Edition der
Ewe-Bibel beschäftigte

Hs 1st VOI em seine Übersetzungsarbeit, die Spieth einen Eintrag auch In
der Ausgabe des theologischen Lexikons Religion IN Geschichte und
Gegenwart“” und ebenso 1m Biographica Dictionary of Chrıstian Missions“*
eingebracht hat Spieth Wäaäal auft Seiten der europäischen Missionare der
wichtigste Bibelübersetzer der Norddeutschen 1S5SS10N3N und, In Zusammen-
arbeit mıt afrikanischen ollegen, ührend beteiligt der EVISION 1898 der
Übersetzung des euen Testaments VOINl 1877 SOWI1E der Produktion des
vollständigen biblischen EeEXIS In der Ewe-Sprache 1913 Fur seine ethno-
graphische Arbeit, VOTL em die umfangreiche Sammlung und Übersetzung
VO  - Ewe-Texten,“? die miıt Hilfe der Afrikanisten arl Meinhof und Diedrich
Westermann 1906 publiziert hatte, Thielt 1911 einen Ehrendoktor der
Nıversita Tübingen. Spieth edankte sich mıt einer ogrölseren Studie ber Die
Religion der FEFweer IN SÜd-T090. ° Spieth hat aneben zahlreiche kleinere
eıtrage veröffentlicht.“‘ Dıie unveröffentlichten Papiere, die mehrheitlich ım

Spieth Zahn, 1889; StAB 7,1025—74/1, zıit bei Eiselen, Der Miss1onar, 93
Anm 14)

Vgl Werner Ustorf (Hg.) Missıon 1Im Kontext eitrage ZUT Sozialgeschichte der
Norddeutschen Missionsgesellschaft 1mM Jahrhundert, Bremen 1986; ders., Dıe
issiıonsmethode Franz Michael NS un! der au kirchlicher Strukturen 1n
Westairika, rlangen 1989; ders., Bremen Missionarles In T0go0 and ana 71}900,
Accra 2002

23 Vgl dam Jones, Art Spieth, E 1n ROG* K579
tto Bischo{berger, Art Spieth, AT In Biographica 1Ct1O0NaTrYy of Christian

Mi1sS10ns, hg VO  — Anderson, Tan! Rapids-Michigan 1998, 634
N Spieth, Dıe Ewe-Staäamme Material ZUr un des we-Volkes 1n Deutsch-

T0go, Berlin 1906 Dıe ersten TEl Kapitel des Pr erschienen 1m selben Jahr uch als
Separatdruck der Norddeutschen Missionsgesellschaft Bremen dem 1fe DIie
Eweer. Schilderung VO  — Land und Leuten In Deutsch-Togo. Eiıne Kritik der Ewe-Stamme
findet sich bel Y1stop. Marx, Völker hne Schrifit und Geschichte“ Zur historischen
Erfassung des vorkolonialen Schwarzafrika In der deutschen Forschung des un
iIrühen Jahrhunderts, Stuttgart 1988, 143—156); z1ıt. nach Orsten Altena, „Ein
Häuflein T1sten mıiıtten In der Heidenwelt des dunklen rdteils  ‚0 DÜr Selbst- un
Fremdverständnis protestantischer Missionare 1mM kolonialen Afrika
unster-New York 2003, hier: D-R! ang, a

AF Spieth, DIie Religion der KEweer 1ın Süd-Togo Quellen der Religionsgeschichte,
Band 5B Gruppe 1 Göttingen 1911

F A Spieth, Das Süuhnebedürifnis der Heiden 1mM Ewe-Lande, Bremen 1903,
Neudruck 1914 (diese Fassung 1st hier benutzt worden); ders., DIie Übersetzung der
In die Sprache eines westafrikanischen aturvolkes, Bremen 1907; ders., Dıe religiöse
Veranlagung des Airikaners, 1N: Der Afrikaner, seine wirtschaftliche Leistungsfähigkeit,
gelistige Befähigung, religiöse Veranlagung. Vorträge 2111 dem IL Deutschen Kolonial-
Missionstag Cassel, Bremen 1912, 17A28
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Staatsarchiv Bremen lagern,“® darunter auch ethnographische Manuskripte
WI1IEe eINES ber das Konkubinat,“” harren einer kritischen Aufarbeitung,
un eiINeEe wissenschafitlich fundierte Biographie Spieths 111US$ ersti och
geschrieben werden.?” NIieTr diesem Vorbehalt 1st die folgende Darstellung
lesen

Spieths Karrlilere VO BauernsohnZWissenschaftler ist bemerkenswerrt,
aber nicht ungewöÖhnlich Tur die moderne Missionsbewegung. Das westliche
Doppelprojekt einer Christianisierung und Modernisierung der Welt d-
gierte einerseılts die Beireiung VOIN Sınde und die Freiheit 7A7  — Gotteskind-
schafit, andererseıts die Beireiung VO  - Unwissenheit un: die Freiheit ZU

aufrechten Gang Beide Formen VO  — Emanzipation interessant IUr die
europäischen Missionare selbst, gerade für die vielen, die wW1e T David
Livingstone und viele Basler Missionare, dus den UMTIeFTER Schichten
und deren Auistieg uUrc die Privilegien des Besitz- und Bildungsbürgertums
blockiert Waren.3l Das sogenannte Missionsfeld, eın Terrıtorium, das als
außerhalb jegend und fremd deMniert WAaIl, erölffnete egabten Missıonaren,
VOIL em späater den weiblichen, Lebens- und Entwicklungschancen, die
ihnen In der eiımat oft verwehrt Der Miss10nar, der AA Forscher wird
und dem Fachgebiet HELIC Impulse gibt ist eın Muster, das sich In der
Missionsgeschichte des Jahrhunderts immer wieder findet.?* Insofern

Depositum Norddeutsche Missions-Gesellschafit, StAB, (VOTr em die
Stationsbericht:! un Konferenzprotokolle VO.  - Ho, die Protokolle der Generalkonfe-
TCNZCIL, Spieths Personalakte un ortrage). Ferner gibt das priıvate Tagebuch, das
Spieth auf der Statiıon Ho mıt Unterbrechungen) VO  - Januar 1896 DIis pL 1899
geführt hat (351 handgeschriebene Seıten); 1mM Besitz des Verfassers (Kopıe dam Jones,
Le1ipz1ig

AL Spieth, Gutachten über das Konkubinat, StAB, 7,1025—43/5
Dıe interessante Arbeit VO  - Eiselen, Der Missionar (wıe Anm. 14) 1st soziologisch

un! psychologisch interessliert, vorwiegend aus den Quellen geschöpftt, 1e. jedoch
unveröffentlich Dıe aktuellste Kurzfassung der 1ıta Spieths ist 7T ın der
ungewöÖhnlich umfangreichen un sorgfältigen Studie VO  - Altena, Eın Häutlein
TY1ısten (wıe Anm 23 enthalten, insbesondere In der beigelegten D-R  M, AAA

31 Eın Überblick (  6—1 der sozlalen erkun: der Basler Missıonare (die
Bremer wurden, WI1eEe schon gesagl, ebenzfalls Basler Semminar ausgebildet 1st gegeben
bei ilhelm Schlatter, Geschichte der Basler Missıon 181 5—-1 k ase 1916, 260
Der durchschnittliche der statistische Basler Missionskandidat kam demnach AUS einer
kinderreichen Familie und Wal eiIn württembergischer Bauer der Handwerker mıt
pletistischer Pragung und Elementarschulbildung. Theologen, Akademiker,
1L1LULT rund 1% vertireien. Warum letzteres der Fall WAal, bedartf noch einer detaillierten
Studie Andere Missionsgesellschaften, 1Wa die dezidiert iberale Ostasienmission 1884,
ebentZalls deutsch-schweizerisch), andten ausschlieflßlich Theologen Au  N Dıe vVermutung
jeg nahe, ass theologische der weltanschauliche Gründe ıne splelten, enn
Missiıon War (zumindest VOTL 1884 zutie{ist unpopulär den theologischen Fakultäten
Kontinentaleuropas. Das ökonomisch zutreifende Argument, wonach die Mission mıt
Bauern und andwerkern „billiger“ als mıt akademischen Theologen WAarLl, reicht nicht
aus als Erklärung. Vgl ZU Ganzen uch Jon iller. Miss1onarYy Zeal and Industrial
Control Organizational Contradictions In the Ase Mission In the Oold
31 London 20003

Vgl Andrew Walls, The Nineteenth-Century Miss10Nnary Scholar, ın ders.,
MI1sS10Nary Movement, 187—-198 (wıe Anm 11) Der Leıiter der Bremer Miss1on, Zahn,
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spiegelt sich In Spieths ıta nicht 185380 Missionsgeschichte, sondern auch eın
Stück europäischer Sozlalgeschichte, nämlich die Herausbildung VO er-
natıven 1 Zugang den ildungs- und Lebenschancen der modernen Welt

ES 1st nicht ohne Ironı1e, dass Ssich die EmanzIıpatıon des Missıonars 1
Spieths ın der Phase des Imperlalismus abspielte, also der gewaltsamen
Aufteilung des afrıkanischen Kontinents 111C die nordatlantischen Mächte,
der Überlagerung christlicher Tradition HIr nationalistische Ideologien und
der Unterwanderung des Humanitätsideals 1i sozialdarwinistische und
rassistische Denkweisen. Zur gleichen Zeıit jedoch, und das 1st die Zeıt VO  e

Josiah Strongs ideologischem Missionsmanifest, WarT In der Ewemission JHe
nNE11CE Christengeneration herangewachsen, die zunehmend 1ın Schule und
Predigt die Hauptarbeit leistete und nicht 1Ur die In Aussicht gestellte
Gleichheit einiorderte, sondern auen: W1€ George Bernard Shaws Black Girl,
die Bibel mıiıt eigenen Augen lesen begann, 1m Licht afrıkanischer
Interpretation. ”” amı 1st der Konflikt der Interpretationen umrissen oder
auch das Problem für Missıonare wW1e einheimische Christen, die Je eigene
Interpretation 1 Licht der Interpretation der anderen formen Oder
umzuformen

Missionarsreligion 1st eın wichtiger Faktor ın diesem Prozess, gerade in
eINer kolonialen Situation Streng g  IN allerdings, gibt die
Missionarsreligion 1M Singular nicht, sondern vielmehr LLUI die Je eigenen
relig1ösen Entwürtie individueller Missionare, WI1Ee Shaw ichtig beschrieben
hat Diese Entwürftfe konnten diametral verschieden se1n, WE WIT eiIiwa
den Unterschied zwischen lıberaler und pietistischer 1SS10N denken.** Fur die
Basler und Bremer Missionare und die deutsch-protestantische Airıkamission
während der Kolonialzeit überhaupt älßt sich allerdings IL, dass S1E fast alle
1Ne dezidiert pietistische Orlıentierung hatten zumindest anfänglich;””

tellte 1898 1n der Allgemeinen Missions-Zeitschriift (128) kritisch fest, ass die
Oberschicht eintiach keine Missionare produziere. 1elmenr WarTr „eine welse VOT-

hersehung“, ass Kandidaten, die niemals Gymnasıum der Uniıversitat hätten besuchen
können, aus der Unterschich: kamen und grolse Begabung demonstrierten.

33 Vgl azu Frieder Ludwig, Zwischen Vereinnahmung un Selbstbehauptung. Zur

Vielschichtigkeit interkultureller Kommunikation Beispiel der afrikanischen MI1S-
sionsschüler 1 schwäbischen esthe1ım, ın ZM 2002, 09—  A

Zum Konflikt zwischen pietistischer un liberaler Miıssıon vgl Werner o
Sailing the ext Tide Miss1o0ns, MiSssiology, an the 1T' €I1C| Frankfurt 2000,
204214

35 ena, Eın Haäuflein Tr1ıisten Anm 253; Hat tfast vierhundert Biographien
deutschsprachiger Afriıkamissionare der Kolonialzeit untersucht und festgestellt, ass
sıch eın 1m großen un ganzen doch einheitliches Bild der sozialen und geistigen
erkun der Missionare un auch der missionarischen Mentalıitaät Seine ese 1St
durchaus konträr JE ese Sannehs, Translating the Message (wıle Anm 11), ass sich
diese durchaus differenzierte Mentalität Altena spricht VO.  - „Selbst- un TeEMd-
verstaändnis“ der „geistigem Hintergrund“ prägend auf die Missionssituation auswirkte.
Das 1st meıliner Ansicht nach richtig un ec sich mıiıt fruüuheren Einzelergebnissen der
Forschung. Ihm selbst 1ST allerdings klar. ass sich das Bild dramatisch andern könnte,
Wenn die N- un Indienmission einbezogen wird, die einen anderen
Missionarstyp bevorzugte.
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sieghaftes Bewugktsein eiwa Wal das erklärte Ausbildungszie Basler
Missionsseminar.?® Auf dem Missionsfeld, zumal 1n Indien, konnte CS indessen
passıieren, dass diese Orientierung ernsthafit geprült und IUr leicht eiIiunNden
wurde. Hs gibt och keine Studie TT Geschichte der missionarıschen Ausste1ger,
aber kann kein Zweifel se1N, dass WIT Jer nicht L1UT miıt relevanten Zahlen

un aben, sondern auch mıiıt einer theologisch und historisch höchst
relevanten rage avon werden WIr Schluls och hören Aber selbst TUr
die spirituell eher homogene Basler oder Bremer 1SS10N In Westafirika mu[fß
mıt größeren Unterschieden gerechnet werden. ennn WE WITLr George
Bernard Shaw Lolgen, dann 1st Missionarsreligion prinzipiell keine statische
Größe, sondern letztlich eın dialogisches Steuerinstrument Das eust; die
Missionarsreligion 1mM Gegensatz AT 1M Pietismus oft propagilerten Annahme
ewiger biblischer Wahrheiten wird beständig umgebaut und MNCUu erfunden,
und ZW äal 1n direkter Auseinandersetzung mi1t afrikanischen Deutungen und
1mM Interesse der Aufrechterhaltung einer europäisch-missionarischen MoTt1-
vatıon

Vgl Eiselen, Der Missıonar, 45 (wie Anm. 14)
Nichts anderes, WaRC ich Nn, passıert heutzutage, WE westliche

Missionsagenturen sich auf das Trittbrett der Inkulturationstheologie begeben, ndirekt
Druck au{l afrikanische Kirchen ausuben In Richtung einer „Airıkanisierung“* VO  —

Theologie und Kirche, der pauschale „Schuldbekenntniss veröffentlichen un
amrı leicht IX Perioden afirikanıscher un uch europäischer Kirchengeschichte ıIn
unkritischer Weise Z Disposition tellen Vgl das „Schuldbekenntnis“ VO  — Irmgard
VO  - uCcKTa!‘ abgedruckt In Kva Schöck-Quinteros/Dieter Lenz (Hgg.) 150 Jahre
Norddeutsche Miss1ıon, —1 Bremen 19806, 415 FEın anderes Beispiel: Auf der
theologischen und religionspädagogischen Fachtagung ahrheı un: Dialog“ (Ham-
burg, Juli sich die Hamburger Bischöfin, Marla Jepsen schärtfer als 1ın ihrer
spater veröffentlichten Einführung ZU VO Wolfram Weiße herausgegebenen Band
Wahrheit und Dialog, Munster  EW York 2002, 13-14, VO.  - der „billige(n) esser-
wisserel“ un: „Besserglauberei“ der Missionsbewegung distanzler' Was das jedoch IUr
die Christentumsgeschichte, IWa In Airika, egeutet, Wal keine ihrer Fragen. Hıer Nn
sich Europaer Zu leicht VO ihrem alten Christentum L10s, sich nach Sdll1Z [0)88!

die des eltchristentums wertfen. Alte ewohnheiten terben schwer. ber da
1st noch anderes: Solche Schuldbekenntnisse sind oft narzistisch und basieren 1n
der ege au{t Phantasien VO.  — GT& D)as edeutet: ass der Unterschätzung des
afrikanischen eitrags ZUT Neuformulierung der christlichen 'adıt1on 1InNne Überschät-
ZUNS der aC und Kontrolle durch die europäischen Missiıonare entspricht. Diese ber

durchaus keine Riesen. An anderer Stelle habe ich den westlichen Missionar mıt
dem sogenannten Scheinriesen verglichen, den Michael Ende 1n seinem Märchen VO.  a

Jım Nop und ukKas, dem Lokomotivführer beschrieben hat Je näher WITr ihm
kommen, esto kleiner wird Vgl Werner Ustorf, Dornröschen, der die Miss1ionsge-
schichte wird entdec. ın Ulrich Vall der Heyden/Heike Liebau (Hgg.) Miss1onsge-
schıchte Kirchengeschichte Weltgeschichte, uttga: 1996, ST Vgl uch Werner
Ustorft, Global Topographies: The Spiritual, the Social an the Geographical In the
Miss10nary Movement Irom the West, 1ın Catherine Jones Finer (Hg.) Transnational
Soclal OliCcYy, Oxford 1999, 139—152; ders., What 11 the Light In VOUu 15 Darkness? An
Inquiry into the Shadow Side of the Miss1o0nary Self, 173 Ulrich Vd  — der Heyden/Jürgen
Becher (Hgg.) Mission un Gewalt, u  g 2000, 1301 > ders., Protestantism and
Miss1i1ons, ıIn ı1staır McGrath/Darren ar (Hgg.) The Blackwell Companion
Protestantiısm, Oxford 2004, 302402
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Spieths eligion
Die Entwicklung der S$piethschen Missionarsreligion 1n Westairika, sOoOweı1lt sich
das dus den archivalischen Quellen rheben Jälst, annn ]1er 1L illustrativ
bezeichnet werden. Ich beschränke mich auti die Analyse VO  — Beispielen,
bevor ich mich welılter untien genereller mıiıt dem Zusammenhang VOIN

Missionarsreligion und Christentumsgeschichte beschäftigen ll azu
werde ich dann auch ein1ıge der Spiethschen Veröffentlichungen heranziehen.

Grundlegend ist zunächst der aufklärerische, bei Daniel Delioe In seinem
Robinson GrTruSsSoe (1719720 voOoTWESSCNOMMENE Iraum und In den

politischen Religionen des Faschismus und Kommunlsmus ZU Albtraum
gewordene Glaube, dass der Neue Mensch UTC umfassende Beeinflussung
und chulung erschaffen werden kann Dieser Glaube 1st selbst eine
säkularisierte Form christlicher Eschatologie. ber nıicht diese, sondern ihre
säkulare und iImMmManente Varlante, nämlich der Glaube die Perfektionie-
rung innerweltlicher Lebenswelt, macht sich 1n der Missionarsreligion Dbreıit
Ansatze hlerzu bereits dUus$s der Zahnschen Pädagogik, auft die ıer
nicht weılter eingegangen werden kann.”® Spieth hat diese Ansatze jedoch
solort systematisch und praktisch ausgebaut. Schon 1883 schrieb „Ich
glaube WIr en bisher einen Fehler Christen un! Heiden darın
begangen, dass WIT ın einer mıt richtiger Erziehung nıicht harmonierender
Weıise gul sS1Ce waren.  u39 DIie missionarische Prasenz 1st verstanden als
eın einz1ges zusammenhängendes Erziehungsmittel und reicht beispielsweise
VO  — Vorschriften ber Reinlichkeit und Bekleidung, sogenannter Erziehung ZUr

Arbeıt und rechtwinklig angelegten Missionssiedlungen bis hin körperlicher
Züchtigung, ZUr Vorenthaltung medizinischer (1ım Falle VO  e Geschlechts-
kran  eiten) oder Verweigerung VOI Gehalts- und Pensionszahlungen AaQus

pädagogischen Gründen oder auch ZU Ausschluss VO  — Schülern und ZUrTLF

Entlassung VO  — Mitarbeitern aus dem Dienst ZUr Abschreckung.“ Spieth 1st
auch 185 eine der treibenden Kräfite bei der Abkehr VO Bedarifslilohn und der
(allerdings erst 1896 gallız vollzogenen) Einführung des Leistungslohns TUr die
afriıkanischen Mitarbeiter der 1SS10N. Das rgumen 1st die den CUTO-

päischen Missionaren vorbehaltene) „Klassifizierung“ dieser Mitarbeit eiwa
C 117e Serl1e abgestufter Examına und die In-Aussicht-Stellung VOIN

uifstieg und Gehaltserhöhungen als missionarisches Steuerinstrument
Historisch gesehen Wal diese Modernisierung und Anpassung des Missionsbe-
trıeb die Marktbedingungen vielleicht unumgänglich, weil infach zuviele
der VOINl der Bremer 1SS10N ausgebildeten und unterbezahlten Afrikaner

Vgl azu Ustorf, DIie Missionsmethode Tanz Michael Ns An  3 22)
Spieth Zahn, 1883; StAB 7,1025—-74/1; zit1ert bei Eiselen, Der MiSss10nar,

wıe Anm 14) Dıe Kriıterlien, die Spieth hier anlegte, besonders euthlc In den
12 Visitationsberichten, die 1894 iur den Missionsvorstand angefertigt StAB
/,1025-10/7).

Dıiese sind ausgiebig Ookumentlier: bei Eiselen, Der Missilonar (wıe Anm. 14),
un Ustorfi, Dıe Missionsmethode Franz Michael Zahns (wıie Anm 22) Vgl
demgegenüber iıne afrikanische Stimme: „Wenn die Trommel schon klingt, annn
braucht I1a  — die euftfe nicht zwingen auf den Tanzplatz gehen Eın unbekannter
er 1Im ort Ahliha bel Ho, 1897; zitiert In Spieths Tagebuch, 234 (wıe Anm 28)



Werner Ustor{if

nicht 1mM Missionsdienst verblieben, sondern In den Iukrativeren Im- und
Exporthandel der Kuste abwanderten. Spieth WarT klar, dass die afriıkanıi-
schen Mitarbeiter nicht LLUI nıcht VO  — ihrem bisherigen Gehalt en konnten,
sondern teilweise hoch verschuldet azu kam, dass S1€e „DI1S Jetzt, leider
cselbst och VO den Christen als Yofuriwo', Kinder des Weilen, angesehen
als solche behan  C wurden .“ Signihikant 1st jedoch, WI1IEe Spieth diese
Modernisierung sprachlich Kr redete VO  — der „allgemeinen Missions-
brauchbarkeit“ der afirıkanischen Prediger und Katechisten, VO  — der Frag-
würdigkeit des „Lehrermaterlals“ und VO  _ der Ausübung eiNeESs „heilsamen“
Drucks auft „energielose Charaktere“.“* Auf der einen £11e a1sg Wal Spieth
durchaus 1n der Lage as Sprecher airıkanischer Interessen auizutreten,
nämlich gegenüber dem Missionsvorstand, aut der anderen aber, den
Airiıkanern gegenüber, erwıies CT sıch als dominierender Realpolitiker. Spieth
Wal der Mediator zwischen beiden Ebenen, aber, ( scheint, wollte och
mehr SCINn {)Das zeigt sich daran, dass sich bei Spieth die Taufte VOoO  — einem
Sakrament der Inıtiation, daseldes Eıintritts In den christlichen Glauben,
einem est einer VO ihm definierten christlichen Maturiıtat wandelte. 1896
akzeptierte iın Ho VO  — Taufbewerbern L1UTFE acht Manche der
Taufkandidaten iefß ( T: drei Jahre 1M Taufunterricht schwitzen. Der Grund
alur 1st nicht infach pastoraltheologisch, sondern 1ne spezifnlsche und VWAdl
höchst einseltige Anthropologie. S$pieth SEHZIE schlicht VOIaUs,

„dass [der Afrikaner] In der Entwicklung seliner guten Seliten völliges 1n geblieben
1st, ‚War eın gesundes, sondern verkrüppeltes ind Dıe Entwicklung der Bosheit
dagegen 1st bei ihm nicht zurückgeblieben.  u44

Das Abendmahl wird In dieser Sichtweise einer GelegenheitB
hender seelischer Inquisition.”” Solche Mafßnahmen sind galız ungenuüugend
mıiıt dem Stichwort der Disziplin umschrieben, denn die r1gOorose Disziplinie-
LUI1$ airiıkanischer Christen steht 1 Dienst eiINES Iraums und CS 1st nicht das
eschatologische Reich Gottes, sondern der 1er und Jetz verwirklichende
homo Africanus christianus, der Nnu Nn  u WI1eEe Spieth 1n seinem
württembergischen Dorf, einen kompletten EX0Odus dus SEeINeETr afirikanischen
Lebenswelt machen hat Dieser NCUC Mensch 1st die Phantasie einer
Missionarsreligion, die getrieben 1st VO der ngeduld, das Reich Gottes j1er
und Jetz sıchthbar machen.

Dem Glauben die Mac  arkeıt des Menschen verwandt 1st die
Säkularıisıerung chrıstlicher Heilshoffnung, ihre mwandlung In eın
politisches Trogramm. Polıitische Religion Wal der Begr1fT, der 19358 ZU[L Analyse

DL Spleth, Gutachten VvVom November 1886; StTtAB 7,1025—-29/3
Spieth, Aphorismen den Gehaltstarif LUHISCEIEGCE eingeb. ehulien betreifend,

1885; ders., Kommentar den „Aphorismen“, 1885; StAB 7,1025—-29/3
43 A Spieth, Tagebuch, D 1896 (wıe Anm. 28)

VE Spieth, Taufpraxis 1n Ho, L9 1895; StAB SE
45 Inquisıtion 1st der richtige Begriff hier. Michael Zahn, der Missionsdirektor,

1896 seinen Missionaren eingeschärft, „ich annn soll nicht erzenskundiger sSe1N; ich
darf uch nicht quälen, WI1Ee eın Inquisıtor Jede Menschenseele 1st eın Heiligtum, VOT
welchem der Seelsorger Respekt en mul  L Zahn, Erläuterung ZUT Taufordnung,

1896; STtAR T 4102528552
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Missionarsreligion und säaäkulare Religion bei S$pieth

des Faschismus, VOIL em des Nationalsozilalismus In Deutschland diskutiert
wurde.*° Diesem Begrilf verwandt 1St der der sakularen Religion. Er stammı(t
ebenfalls Aaus der Zwischenweltkriegszeıit, kommt jedoch dus der missiologi-
schen Diskussion und 1St, neben anderen, VO  — dem Theologen und
Missiologen Paul Schütz verwandt worden.“*” Fur Schütz die Kirchen
und Missionen des estens nicht allein innerlich ausgehöhlt, sondern hatten
eine ATtT Bekehrung hın den Werten VO Kapitalismus und Liberalismus
vollzogen Ihr wirklicher er WarT! sakulare Religion, namlich die relig1öse
Überschreitung der eschatologischen Grenze. *$ Sakulare Religion kann die
Verborgenheit der Wahrheit Gottes nicht aushalten, sondern ll das Paradies,
das Reich Gottes, die Auferstehung und Ott selbst jetz und 1er schonen
S1e die Stelle uUuLNsSCcCICS Nichtwissens CT resolut ihre eigenen
Reflektionen und Interpretationen. Dabe!i verwischt S1E die Grenze zwischen
der Wahrheiıit, die allein Gottes 1st, und uUuNsSseICI menschlichen Konstruktionen
un wird ZUrr spirituellen Rebellion Gott.*? Mıiıt dieser Definition erscheıint
Spieths Missionarsreligion ıIn Licht Zwel pragnante Beispiele dazu:
1897 berichtet Spieth folgenden öffentlichen Dialog Adus Ahliha, einem
bekehrungsunwilligen ort In der Nähe VO  — Ho Dake, eın ihm ekannter
ehemaliger Angehöriger der Gemeinde 1ın Ho, rag die Theorlie VOTL, dass alle
Menschen, gleichgültig obD Christ Oder Nichtchrist, Gottesmenschen selen, Wäas

Spieth dahingehend qualifiziert, dass ott Wal alle Menschen geschaffen
habe aber keineswegs auch alle akzeptiere, dann fortzufahren:

Ebenso verhält sich] mıiıt Eurer Gottesangehörigkeit un mıt der unNnseTeNl Wir lHe
sind Wanderer und das nächste [S1C!] Ziel unNnseTIer Wanderung 1st der Tod ber WE

dieses Ziel erreicht 1St, annn musst Ihr links abbiegen, werdet In die Festungen Gottes
ZU Gericht un ZUTL Straife gebracht; WIr ber gehen gerade Aaus un werden VO  —

1MS5ICI Brüdern willkommen geheißen. Ott 1st eın Richter für UI1ls, sondern eın

Vgl Emilio Gentile, The Sacralization ol OlNt1Cs In Fascist aly [1993] Cambridge/
MasSs., 1996); Hans Malıler, Wege 1ın die Gewalt Die modernen politischen Religionen,
Frankfurt A1Illı Maın 2000; ers (Hg.) Totalitarısmus un!: Politische Religionen.
des Diktaturvergleichs, TEI an Band hg ZU)|  n mıit chalier], Paderborn 1996,
1997, 2003; vgl uch die Zeitschrift Totalitarlan Movements and Political Religions, hg
VOoO  — Michael urleigh, —2 Robert Mallett anı Emilio Gentile, 2002 T

Zu Schütz vgl Hans-Werner Gensichen ın Biographical Dictionary J Christian
Miss10ns, hg VO  — Gerald Anderson, Tan Rapids 1998, 605; auch Gensichens
apologetische Chrift Zur Orient- un Missionserfahrung VO  - Paul Schütz, 1n ZM.
1993, 1521595 Eıne kritische Biographie noch. Hilfeich sind Rudol{i remers, Paul
Schütz Auf der Suche nach der Wirklichkeit, Moers 1989, un kurze ber kritische
Studien VO Rainer Hering, Der eologe Pau!l Schütz 1mM rıtten Reich/’,
Mitteilungen des Oberhessischen Geschichtsvereins, Neue Serli1e 1999, 13 un
ders., Das Judentum bei Paul Schütz, In JHKGV 2001, 143165 Vgl auch die Texte
VO  5 Paul Schütz Zwischen Nil un Kaukasus. Eın Reisebericht ZUrr religionspolitischen
Lage 1m ÖOrlent, OerTSs 1930, un ders., Säkulare Religion. Eine Studie über ihre
Erscheinung In der und ihre Idee bel Schleiermacher un! Blumhardt G
Tübingen

Schütz, Säkulare eligion, VI Anm. 4’7)
SChütz, akKulare Religion, Anm. 47)



Werner Ustor{i

der uUu1ls Wohnplätze bereitet auf denen WIL UIls Ireuen InNıL unaussprechlicher
Freude

Nniıche Episoden lassen sich €} und WIL können annehmen dass WIL

jer bei den Gerichts und Straiphantasien ahe ern der S$pie  schen
Missionarsreligion sind und Lichtjahre entiernt eiIiwa VO  . der inklusiven
Predigtweise die Rudol{f allet der alrikanische Pfarrer der Ewekirche
1882 demonstriert hatte iıner trauernden Frau hatte S$pieth erölinet
dass ihre verstorbene chwester ZUT gelahren und verloren SC1I und dass

inr ebenso ergehen werde, SIC sich nicht ekehre 5Spater, 1895 stellte
sich heraus dass diese Weigerung aul Seıten Spieths TOSten Ooder die Trauer
mıtzutLragen der Hauptgrund aliur WarT! dass 111C Bekehrung 1emals
stattiand Hs geht I1L1L1ITEr ler nicht das Mittel der Erpressung (Heidenangs
das Spieth als Pietist meın vielleicht 08 missionsmethodisch Angrifm
bringen INUSSCIL, 1ST vielmehr die völlige Säkularisierung des auDbDens
und mwandlung kontrolliertes Bescheidwissen Salız SINNeEe der
DeNnition VO  H Schütz das hervorzuheben 1ST 1€es 1SLT säaäkulare Religion
deren CIM seßhalter Ott CI en MIL anderen Worten Spieths
Management des Sakralen verschalit ihm nıicht LLUT CHIC geradezu ontologisch
deMNnierte Gottunmittelbarkeit (Mediatior zwischen olit un ensch) 1ST
zugleic. C111 anthropologischer und sozlologischer Diskurs denn WIC Heinrich
einNne sagt WENnN Md:  - den Hımmel revolutiomnıert kann die rde nıcht ruhlg Teiben
DIie rde die Afrikaner die 1U der Missionarsreligion auft die
sakulare Phantasie des homo Afrıcanus chrıistianus verpflichtet werden
ollten 111C Herrschaftsphantasıe MI1L deren Hilfe die afirıkanische Lebenswelt
Kultur und Geschichte entweder vollständig neglert oOder aber daämonisiert
jedem Fall aber als ungleic beschrieben werden konnte Spieths erun-
glimpiung alrıkanischer Tradıtion den archivalischen Dokumenten 1ST
notorisch; INa  = könnte fast VO Negrophobie sprechen

Zwel Fragen tellen sich dann:
WiIe eigentlich sollte das Missionsziel rfüllt werden, W airıkanische
Kultur überhaupt ausgeschlossen War VO der Phantasie des
airıkanischen Menschen?

der Tagebucheintrag Spieths VO 1897 235 Was INa  - unter
Freuen MmMI1tL unaussprechlicher Freude“ verstehen annn 1ST 1NC andere interessanite

rage
> { on 1880 gallZ Irisch noch Westairika (und gerade E Te alt!) machte

Spieth auftf sich aufimerksam indem auf traditionellen Totenielern Gerichtsdrohungen
ulserte Spieth Zahn F 11 1880 STtAB Ba

Vgl Werner Ustortf Christianized Airica Dechristianized Europe Ammersbek beli
Hamburg 1992 2938 Mallets Missionspredigten griffen ZU. eisple auf das Gleichnis
VO verlorenen Sohn zurück

Spieth Zahn 1895 StAB 1025 10/7
Vgl azu uch Johannes E:r Hoekendijk Bemerkungen ZUur Bedeutung VO.  -

Mission(arisch), Hans Margul! (Hg.) Missıon als StrukturprinzIip, enf 1965
(mımeogr —— 30—39
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Missionarsreligion und säkulare eligion Del Spieth

Warum will Spieth dann spater als Wissenschaitler beschreiben und reiten,
Was als Missıonar doch VO hasste un: zerstoren wollte, näamlich
afrikanische Religionen und Tradition?”??

Zur Erläuterung der beiden Fragen 1st Nach Spieths eigener
Dienstanweisung WalTlt! das Ziel die Entfaltung eines eigentümlichen oder, 1ın
heutigem Jargon, inkulturierten Verständnisses des Evangeliums. Wir
könnten dieses Ziel auch ohne we1lteres beschreiben als eine providentielle,
aber VO Kolonialismus alternatıve Weltsicht, nämlich die Schaflfung einer
globalen, viel-rassigen christlichen Welt, die den Kolonialismus überdauern
würde. In seinem Tagebuc tellte aber selbst fest, dass afrikanische Prediger
ber das Christentum VOT *1 e1INES lernen schienen: Man mus seine
Sunde erkennen sich selbst verureilen traurig seın die Süunde lassen. u56

Spieth kritisiert dies zurecht als eine Parodie des Christentums och welche
Schlulsiolgerungen ollten die afrikanischen Christen denn ziehen, WEeNNn

zugleic jedes Insistıeren aul einer afrikanischen Interpretation des Evange-
liums m1t disziplinarischen Mafßnahmen beantwortet wurde? Der och

olprige theologische Vorstols der afrikanischen Missionsmitarbeiter
das europäische Interpretationsmonopol erfolgte 1896 Der In Deutsch-

and ausgebildete Hermann Yoyo  27 egte dem Missionsvorstand In Bremen
über Spieth) CEINe theologische Ausarbeitung VOTIL, derzufolge SiCH Polygamıe
un Christentum sehr ohl vereinbaren lielsen ET wollte VO Vorstand
wWI1Ssen, welche der „beiden Naturen, die VO  — Europa die VO  — Atnıka” der
afriıkanische (*AMSt 1U wählen habe, und außerdem wollte eklärt
en oD die Ehe 1 Christentum ” einer Last, oder Freude Oder Leiden“
seın solle  >8 Au{fgefordert VO  H Spieth, sich erklären, schickte YOYVYO nach,
dass CS mancherlei Art VO KTrTEeuz gäbe und ein1ge ”  ur eın Joch der
Menschen“ aber „keim Kreuz RS seien.?? Spieth und der MISS10NSVOT-
stand reaglerten nicht LL1UT chro({f, S1€e insinulerten AUCIL dass YOYyOs Vorstols
nicht theologisch, sondern persönlich motivlert SCT, konstrulert ZUEL

Legıtimlerung außerehelicher Beziehungen. YOyoOo verliels den Missionsdienst
ım Januar 1897 mıiıt der Prophezelung:

„ES wird doch einmal den lag kommen, ass ich In kein [S1C!] rırthum verlallen bin,
sondern die ahrheı geredet habe ESs gibt nichts anderes als die erwünschte
Reformation, die doch AIl Ende ausgeführt werden muß  u60

55 Be1l der Vorbereitung seINES Buches ZUTLT eligion der Eweer H99 1) chrieb Spieth
1910 den Inspektor Martın Schlunk) der Bremer Missıon: „Wıe ll ich

mich Ireuen, WEEI1) ich diese WasSssSCI- un trostlose Wildnis verlassen kann! Man könnte
ersticken In diesem heidnischen Staube. Da 1st rein gdl nichts, Was$s das nach .Ott
schmachtende Menschenherz befriedigen könnte.“ StAB ‚71025—-74/3, Zit: bei Eiselen,
Der Missionar, 85 Anm. 14)

Spieth, Tagebuch, 1897 Anm. 28) Dıies WAaTr, nach Spieths gabe, der
Inhalt der Predigt VO Joshua O:e ın über KOT. 7,10 PE ema der Bekehrung.

Vgl azu udwig, Zwischen Vereinnahmung und Selbstbehauptung (wıe Anm 397
YOYyOo Spieth, 1896; STtAB 7,1025-19/5
YOYVO Spieth, > 1896); STAB 7,1025-19/5
YOYyO Orstand, 1897; StAB 7,1025-19/5.



Werner Ustori

Missionarsreligion un: Christentumsgeschichte
DIie PTSIE der beiden oben enannten Fragen 1st außerordentlich komplex ES
musste S: Beispiel erorier werden, WI1Ee sich diese ZwWeI diametral e-
gengesetzten Größen, nämlich der totale Angrif aut das kulturelle Gedächtnis
auft der einen CILe, und die gulte Botschaft auf der anderen ueinander
verhalten. P Diskussion wird AT Zeit VO ailrıkanischen Theologen und
Historikern eiuhrt AALT Beantwortung der zweıten und sechr viel begrenzte-
I rage kann ich jedoch eın Ddal Überlegungen beitragen. Was treibt also
den Missıonar Spieth, wissenschalitliche Studien ZUT Tradition der Ewe
veröffentlichen, 1NE€E Tradition, die CI grundsätzlich verachtete? Ich schicke
VOLIaUs, dass MIr nicht individualistische Fragen geht, eiwa Spieths
persönliche Ambition. GEWISS hatte Spieth Ambitionen. Zum Beispiel
veranlasste CI VO Anfang die afrikanischen Mitarbeiter (die airıkanischen
Mitglieder der mıiıt der Bibelübersetzung betrauten Sprachkommission ZWAHd
CF historische Beschreibungen, Fabeln und Sprichwörter ammeln €es
wichtige Materialien TÜr se1ın spateres uch Z137T Ewe-Kultur.°* Zurückgekehrt
ach Deutschland, wuünschte GE „der Dolmetscher des Gelstes Grottes TÜr das
Ewe-Volk“ werden und die übersetzen können, „WI1e€ CS DTr.
Luther gegeben wurde, In WSCIE 1e Muttersprache übertragen!1162
Mich interessiert wenıger die Angemessenheit dieses historischen Vergleichs
miıt Luther. Ich möchte WISSECNH, Spleth nıicht 1U missionarisch,
sondern auch wissenschaitlich bearbeitet, Was > hasst Kr hatte
Begabung und auch Kenntnisse, seine persönliche Ambition auch mıiıt
einem Werk T ber Kolonialpolitik befiriedigen können. Er wählte
jedoch die Traditionen der Ewe Das, Was das ”  esen  b oder den Menschen des
Ewe-Geıistes nNannte, VOT allem SPINE Sprache, 16 In seinen prıvaten, also
unveröffentlichten Au{fzeichnungen IUr prinzipie ungenügend, Ja für
unaufrichtig.” Mehr noch, Spleth War sich sicher, dass die Ewesprache nicht
11UL moralisch, sondern auch intellektuel degenerıert WAar. Spleths Miss10-
narsreligion nımmt Jler Etikettierungen VOLILWCS, die spater 1M Faschismus

61 Vgl Spieth 1mM Bericht der Generalkonfiferenz VO  — Ho, 6.-18.7.18 StAB
7,1025—24/2; zit bei Eiselen, Der Missıonar, 55 (wıe Anm 14)

Spieth August Wilhelm Schreiber, 1903, un: denselben, 11 1905;
StAB 7,1025—74/4; 731 bel Eiselen, Der Miss1onar, (wıe Anm 14) DIie Ausgabe der
we-Bibe VO  — 1913 nenn als weiıtere Mitglieder der Übersetzungskommission den
Missıonar Gottlob Daäuble, die airıkanıschen Mitarbeiter Andreas Aku und Samuel Kwist
SOWI1E wel ungenannte afrikanische Alteste. In Spieth, Dıe Übersetzung der 1bel,
un (wWIl1eE Anm 27) wird noch die Hilfe VO Ludwig Adzaklo un anderer „tüchtiger

eingeborener enılien geNaANNL. Auf elte dieses Textes sagt Spieth ausdrücklich ass
diese Bibelübersetzung nicht das Werk „eines einzıgen Mannes“ se1

„Wıe der Ewheer, 1st se1Ine Sprache  u Tagebuc Spieth, 10 1899, AA (wie
Anm. 28)

Es heißt 1n derselben Eintragung 332} „Auch die Sprache 1st eın Bewels dafür,
ass der Ewheer VO  } der ichten Zinne einer höheren gelistigen Begabung herabge-
sunken 1st auf den Zustand, auf dem das Sprechen großentheils die NSIn  1ve
wendung unverstandener Formeln auf gegebene Verhältnisse [letztes Wort wieder-

1561
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Missionarsreligion un cäakulare eligion bei Spieth S 1

(Entartung) systematisch ausgebaut werden und den Schritt VO  a der Säuberung
der Identität Spieth) ihrer Ausmerzung (Nationalsozialismus) bedeuten.

In diesem Zusammenhang rage ich mich, obD die wissenschaftliche, nämlich
veröffentlichte Produktion Spieths nicht auch Trophäencharakter hat  65
Trophäaen sind symbolischer Ausdruck VO Macht amı melne ich Lolgendes:
In der missionarischen Säkularphantasie des Menschen ist die (ın
Wirklichkei aulserst zählebige aflrikanische Tradition und Religion) längst
rledigt und beseitlgt. Als BeweIls dieser Beseltigung wird ihre ausgestopite
Leiche 1Ns Museum gestellt. Dıe we-StAamme und die Relıgion der weer sind die
Trophaen, die sich der siegreiche amm, die Christen des Nordatlantiks,
den Guürtel hangen. 1eSs 1st A sehr ungewöÖhnliche Interpretation, wW1e ich
zugeben I11USs, aber weni1gstens eiıne Möglichkeit, den Widerspruch
erklären, der sich zwischen der öffentlichen und oit wohlwollenden
Berichterstattung des Wissenschaftlers Spieth, und der prıvaten Überzeugung
des Missiıonars, der kein aar Ewetum lässt.°® Und och eines 111US$5

verwundern: Fur den Wissenschaftler Spieth scheint die pietistische und
exklusive, ZUlli Dämonisierung afrikanischer Religion tendierende 1SS101NS-
ideologie nicht VO  — Belang sSEeEIN galıZ 1mM Gegenteil, Spieth wendet einen
Religionsbegriff A der sich eher Schleiermacher anschlielst Religionen
sSind „Vorstellungen Von außer- und übermenschlichen esen, VOINl denen S1€E die
Menschen) sıch abhängıg fühlen und mıt denen s1e sıch durch Handlungen
religiösen Charakters IN INKLANG bringen suchen

- anz ausdrücklich definiert Religion In diesem Sinne nicht als
Offenbarung, sondern als 'eil der menschlichen ALtur. 1ese Argumentatıon

Spieth HH auch theologisc 11 Rahmen eines inklusivistischen
Ansatzes, nämlich der Erfüllungshypothese. Dıese Hypothese besagt, dass alles,

In diesem Sınne wuüurde IC die Ausstellung -  n Kunst“*“ deuten, die die
Nazıs 1937 organisierten.

Eıne durchaus positıve Darstellung der Ewesprache sich 1ın Spieths, DIie

Übersetzung der Bibel (wıe Anm 273 Durch linguistische und lexikographische Arbeıt
se1 der „Verdacht sprachlicher TMU:Missionarsreligion und säkulare Religion bei Jakob Spieth  81  (Entartung) systematisch ausgebaut werden und den Schritt von der Säuberung  der Identität (Spieth) zu ihrer Ausmerzung (Nationalsozialismus) bedeuten.  In diesem Zusammenhang frage ich mich, ob die wissenschaftliche, nämlich  veröffentlichte Produktion Spieths nicht auch Trophäencharakter hat.°  Trophäen sind symbolischer Ausdruck von Macht. Damit meine ich folgendes:  In der missionarischen Säkularphantasie des neuen Menschen ist die (in  Wirklichkeit äußerst zählebige afrikanische Tradition und Religion) längst  erledigt und beseitigt. Als Beweis dieser Beseitigung wird ihre ausgestopite  Leiche ins Museum gestellt. Die Ewe-Stämme und die Religion der Eweer sind die  Trophäen, die sich der siegreiche Stamm, die Christen des Nordatlantiks, an  den Gürtel hängen. Dies ist eine sehr ungewöhnliche Interpretation, wie ich  zugeben muss, aber wenigstens eine Möglichkeit, den Widerspruch zu  erklären, der sich findet zwischen der öffentlichen und oft wohlwollenden  Berichterstattung des Wissenschaftlers Spieth, und der privaten Überzeugung  des Missionars, der kein gutes Haar am Ewetum Jässt.°° Und noch eines muss  verwundern: Für den Wissenschaftler Spieth scheint die pietistische und  exklusive, zur Dämonisierung afrikanischer Religion tendierende Missions-  ideologie nicht von Belang zu sein - ganz im Gegenteil, Spieth wendet einen  Religionsbegriff an, der sich eher an Schleiermacher anschließt: Religionen  sind „Vorstellungen von außer- und übermenschlichen Wesen, von denen sie (die  Menschen) sich abhängig fühlen und mit denen sie sich durch Handlungen  @ O7  .  religiösen Charakters in Einklang zu bringen suchen  Ganz ausdrücklich definiert er Religion in diesem Sinne nicht als  Offenbarung, sondern als Teil der menschlichen Natur. Diese Argumentation  setzt Spieth nun auch theologisch um im Rahmen eines inklusivistischen  Ansatzes, nämlich der Erfüllungshypothese. Diese Hypothese besagt, dass alles,  65 In diesem Sinne würde ich z.B. die Ausstellung „Entartete Kunst“ deuten, die die  Nazis 1937 organisierten.  S6 Eine durchaus positive Darstellung der Ewesprache findet sich z. B. in Spieths, Die  Übersetzung der Bibel (wie Anm. 27): Durch linguistische und lexikographische Arbeit  sei der „Verdacht sprachlicher Armut ... aufs glänzendste widerlegt“ (2). Dies entspricht  etwa dem „positiv-intentionalen Afrika-Bild“, das Altena beschreibt, wenn es der  Mission um Propaganda in der Säkulargesellschaft geht. Spieths wissenschaftliche  Publikationen haben mehrere Stufen theoretischer Kondensierung erfahren: Da ist  zunächst das Hauptwerk, die ethnographische Dokumentation der Ewe-Stämme von  1906 (sowie ein Auszug daraus, Die Eweer, im selben Jahr); 1911 folgt die  Konzentration auf ‚Die Religion der Eweer’ (wie Anm. 26) und 1912 ‚Die religiöse  Veranlagung des Afrikaners’ (wie Anm. 27). Für den eiligen Leser enthält dieser letzte  Aufsatz alles, was Spieth wesentlich ist. Interessant ist, dass Spieth im allgemeinen die  Form des ethnologischen Präsenz benutzt, dass aber der Gebrauch des Imperfekts von  Jahr zu Jahr zunimmt, bis in ‚Die religiöse Veranlagung des Afrikaners’ (wie Anm. 2  die These des kulturellen Verfalls der Ewe zur Andeutung gelangt („noch vorhandene  Ethik“, „doch noch schöne ethische Züge“, 27 und passim). 1914 @n einer  überarbeiteten Fassung eines Vortrages von 1903) erscheint Spieths Aufsatz zum  Sühnebedürfnis der Heiden (wie Anm. 27), also zur Ethik der Ewe, und hier ist die  Verfallshypothese noch stärker ausgeprägt (z.B. Seite 6: 97-98% aller Taufbewerber  hätten sich schwerer Vergehen schuldig gemacht).  °7 Spieth, Die religiöse Veranlagung des Afrikaners, 18 (wie Anm. 27 —- Sperrungen  im Original).u{fs glänzendste widerlegt“ (2) DIies entspricht
i1wa dem „positiv-intentionalen Afrika-Bild“ das Altena beschreibt, WE der
Mıiıssıon Propaganda 1n der Säkulargesellschaft geht Spieths wissenschaftliche
Publikationen en mehrere Stufen theoretischer Kondensierung erfahren: Da 1st
zunächst das Hauptwerk, die ethnographische Dokumentatıon der Ewe-Stamme VO.  —

1906 (SOowl1e eın Auszug daraus, DIie Eweer, 1mM selben I 1911 O1g die
Konzentration auf ‚DIie eligion der Eweer‘ An:  3 26) un 1912 ‚Dıe relig1öse
Veranlagung des Airıkaners (wıe Anm 273 Fur den eiligen Leser nthält dieser letzte
Autfsatz alles, Was Spieth wesentlich 1st Interessant 1St, ass Spieth ım allgemeinen die
orm des ethnologischen Prasenz benutzt, ass ber der Gebrauch des Imperfekts VO  }

Jahr / Jahr zunımmt, bis In ‚Dıe relig10se Veranlagung des Afrikaners Anm F
die ese des kulturellen erlialls der Ewe JALL Andeutung gelangt („noch vorhandene
Ethik“, „doch noch schöne ethische w un passım). 1914 (1IN einer
überarbeiteten Fassung eines Vortrages VO  - 1903 erscheint Spieths Auisatz Z7U

Sühnebedürifnis der Heiden (wıe An  z Z Iso AT der Ewe, und hier 1st die

Verfallshypothese noch tärker ausgepragt (z.B eıte 97—98 % er aufbewerber
hätten sich schwerer Vergehen schuldig gemacht)

Spieth, Dıe religiöse Veranlagung des Airiıkaners, (wıe Anm Sperrungen
1 Original



Werner Ustorf

„Wa> In aller Menschen Herzen Religion vorliegt, aut das Christentum
hinweist, und Was In er Welt als Religion ZU  —_ Erscheinung kommt, 11U[LI CIM
unvollkommenes Gebilde und urrogat für das ıst, Was WITr als Christen In
Wahrheit und Vollkommenheit besitzen glauben.  u65 Als eologe IIN

sieht sich Spieth ach omer 2 F  banl . ZWUNSCHIL, otit selbst als Urheber der
Ewe-Religion nzusehen.©? Aber dies 1St eın Nsatz, den der Missionar Spieth
n]ıiemals hatte akzeptieren können Hat sich Spieth hier, WE schon nicht als
Missıonar dann zumındest als Wissenschaftler, 1mM Alter SC  1e  IC ekehren
oOder transkulturieren lassen oder hat ihn erst dem auigeklärten
Europaer gemacht, der uns 1ın den Veröffentlichungen entgegentritt? Ist der
Trophäencharakter seiner wissenschaftlichen Produktion als symbolischer
Ausdruck VO  — OMINaAaNzZz dann doch die bessere Interpretation? der
Spieths säkulare Haresien eın Durchgangsstadium, SOZUSABCIL eine Etappe
SPeiNner Religion aut dem Weg theologischer Selbständigkeit und christlicher
Mündigkeit? DIie Beantwortung dieser Fragen muls der weiteren Forschung
uüuberlassen Jeiben, insbesondere mıiıt Hinsicht A111 die wichtige rage,
inwlieweılt Spieths theologische Entwicklung diale  1SC mıt dem alrıkanı-
schen Anspruch ATH theologische Selbständigkeit verwoben WAarl. Meıine
Überlegungen ZUTLT Missionarsreligion moöchte ich absc  1elsen mıt einer eher
allgemeinen Betrachtung 1 Blick auf die wichtigen post-kolonialen Studien
VO  — Arun ones, Jeii COX, John und Jean Comaroif 7Uema Imperialismus
und 1SS10N SOWI1E dem CTE Roman VO  ar Jens Kramer ZU Bremer 1S5S107
In Westafrika.”®

USDI1C

DIie Studien und auch der Roman zeigen, ach meiner Ansicht, dass der
Gebrauch VOIN essentialistischen Gegensatzpaaren eiIwa Kolonisierer/
Kolonisierter, Kollaboration/Widerstand, Zivilisation/Barbarei, we1ls/
ChwWarz, religiös/säkular, Christentum /Heidentum der Komplexität der
interkulturellen Kommunikation, VO  — der WIT IET reden, selten erccCht wird.
Hs 91Dt, WI1e 1 Spieths, viele Überschneidungen, Grauzonen,
Ambigultäten und selbst direkte Widersprüche. Missionsgeschichtlich wurde
der Konflikt zwischen den universalen Werten des christlichen aubens und
dem imperlalistischen ONTeEXT, In welchem sich diese eTie erweısen sollten,
SA Quelle ständiger Unruhe für Aifriıkaner WI1e€e Europaer, Was dazu führte, dass

Spieth, Sühnebedürinis, (wıe Anm 27} Spieth zitiert el aus ar
Hackenschmi:  E Der chrıstliıche Glaube 1901) Ahnliche edanken 1n Spieth, Dıie
religiöse Veranlagung des Airikaners, (wie Anm 27}

Spieth, Sühnebedürfnis, (wie Anm. 27)
Der oman 1st Kramers schon genanntes Buch un den Steinen. Als

tudien sind CLIIeNn John ComaroiIifi/Jean OMAarTro: Of{f Revelation an
Revolution. The Dialectics of Modernity South Airiıcan Frontier, Y Chicago
1997; Je{if GOX, Imperia. Fault Lines. Christlanity an olon1a Power 1ın 18
8-1 anlioOrT: 2002 und Arun ones, Christian Miss10ns ın the Amerıican
Empire. Episcopalians In orthern Luzon, the Philippines, 2—-1 Tankiu 2003
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Missionarsreligion und säakulare eligion bel Spieth

die Phantasıen, die €1!| Selıten voneinander hatten, beständig umgebaut
wurden („reciprocal determinatıon  LA ach der Comarolischen Dialektik).”” Dıie
Grenzen sind also verwischt In der Kontaktzone der 1SS10N); eiInNn und 1eselDe
Person kann Uumnter Umständen auf beiden Seiten der Grenze wichtige
Bausteine ZUr Identitätsbildung en Spieth hatte kolontalistische Zuge,
aber C annn nicht infach als Kolonialist dargestellt werden, weil zugleic
eine alternatıve Weltordnung symbolisliert, die, interessanterwelse, ehesten
och In seinen wissenschalitlichen Werken eutlic wird. eine Missiıonars-
religion 1st eın religiöses Konstrukt, aber zugleic Ausdruck einer sakularen
Vereinnahmung des Heiligen, Waäas DE wiederum 1n der Miss1onsprax1s
deutlichsten wird.

Die faszinierenden ethnologischen Studien der Comaro(i{is ZUL dialektischen,
WI1e S1€e ausdrücklich betonen, Aneignung des Christentums ın udairıka
verbleiben letztlich doch 1ın dem Rahmen, den K Panikkar und Frantz
anon ange VOI ihnen bereits festgelegt hatten Miıssıon bedeutet Imperla-
i11smus, Christwerden emnach Gehirnwäsche und Kollaboration mı1t dem
Feind, und Widerstand der einNz1ge Weg für Airikaner, S1E selbst bleiben
können.‘“ Sympathischer, aber ebenfalls kritisch, 1st die Botschafit des
Entwicklungsromans VO  - Kramer DIie Utopı1e der herrschaitsireien KOommMu-
nikation (symbolisiert durch die topographische Metapher eokuta) und die
Idee der Missıon selbst (das Kontrastsymbol 1st Peki schließen sich gegenseılt1ig
aus Wohlgemerkt: Kritisiert wird 1er 1SS10N, nicht Christentum Der Held
des Romans, der iktive, aber ıIn seinem Emanzipationsdrang relien:
beschriebene Missıonar Johann Straub (angelehnt die historische Gestalt
des 1859 verstorbenen Bernhard chlegel), muls, In das gelobte Latid der
trans-kulturellen und trans-religiösen Humanıtat gelangen, einen veritab-
len Exodus aus der 1SS10N vollziehen, geographisch und ge1lst1g 1es 1st richtig
skizziert, und die moderne Missionsbewegung kann mıiıt Gründen eben
auch als eine nterar des europäischen Herrschaftsprojekts gedeutet werden.
ass aber auch die universale Humanitäts-Utopie eil dieses Projektes oder
zumindest seiıiner Globalisierung 1st dass Kramer also eine europäische
Herrschaftsvarlante durch ıne andere ll wird 1m Roman
wenig reflektiert. ””

Der essentialistische Dualismus hat seıin Recht, 1st aber problematisch und
kann eher den IC aut die komplexen Selbstfindungsprozesse In einer
interkulturellen Situation verstellen. Au{ der anderen Seite zeigt sich aber
auch, dass der 1ın der Kolonialgeschichtsschreibung allgemeın findende
Sakularısmus un die Vernachlässigung der Missionsgeschichte, A1SO das, W d

Je{ff COX “the presumption of marginalıty“ nennt,‘ die Wichtigkeit der

71 OMAaTOIT, Revelatıon anı Revolution, Z und Kapitel (wıe Anm. 70)
Vgl.K Madhu anıl.  ar, Asıa and Western Dominance, London 195 Frantz

Fanon, Les damnes de la Paris 1961; un! Comaroli[, Revelation and Revolution,
2; 406 wıe Anm. 70)

Dr. aus chäfer, langjähriger Mitarbeiter e1im Evangelischen Missionswerk In
Deutschland (Hamburg), hat ıne umfangreiche Analyse des Kramerschen OMans

vorgelegt, 1e, sOoOweIlt ich sehe, noch nicht veröffentlicht 1St, der ich jedoch viele
Einsichten verdanke.

COX, Imperial au Lines, (wıe Anm. 70)



Werner Ustortf

Missionarsreligion verkennt, nämlich als den Auftakt einem profunden
Lernprozess, 1r den die chrıstliıche Tradition globalisiert wird, sich i  —

interpretiert In Auseinandersetzung miıt und 1Im Lichte der anderen Kulturen
und Religionen. Dıe Erfahrungen, die ın der Phase der Missionarsreligion

wurden, en bleibende Wichtigkeit für heutiges Denken
ber globale interrelig1öse Beziehungen. S1e stellen gleichsam Etappen
christlicher Adoleszenz dar Lernschritte einer Religion au{f dem Weg
einem erwachsenen Umgang mıit Verschiedenheit. 1ese Schritte können
nicht ınfach übersprungen, verdräangt oder eXOTrZIeETT, sondern mussen immer
wieder erinnert werden. enn die 1m Kolonialismus auigekommene Frage
scheint MIr och nicht beantwortet Se1IN: KOonnen WITr auft der Grundlage
eiINes gemeinsamen aubens un spiritueller Gleichheit zusammenleben,
bschon Kontext sechr ungleic. 1st? Be1l ihrer Beantwortun werden WITr
Al uUuNseceIe historischen Erfahrungen zurückgreifen wollen Wohlgemerkt,
und paradox auszudrücken, nordatlantische und afrikanische Varlan-
fen des Christentums sind Urc TE gemeinsame problematische Geschichte
verbunden und Hs ware Salız verkehrt, wWI1e TUn onNnes In seiner
vorzüglichen Studie ZUrT: amerikanischen Miss1ıon auf den Philippinen ze1ıgt, die
modernen aresien der Missionarsreligion und dann auch die Missıonare
selbst Adus der Christentumsgeschichte (einsc  jelslich ihrer afriıkanischen
Spielart) herausschreiben wollen.””

Vgl azu die Schlussfolgerungen bei Jones, Miss1o0ons In the Amerıcan Empire (wie
Anm 70)
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